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Gleich und Ungleich. 


Der Arzt, ſo wle der Liebesgott, 

Steh’n Tag und Nacht uns zu Gebot: 
Drum gleichen ſich die Beiden. 

Der Erſt' iſt ernſt und ſchwarz befrackt, 
er Zweit' ein Springinsfeld und nackt — 
Hier iſt zu unterſcheiden. 


Ob Beide gleich voll Neugier find, 

So find fie dennoch beide blind, 

Drum gleichen ſich die Beiden. 

Den Puls nur fühle der theure Mann, 
er Knabe greift das Herz uns an, 
Hier iſt zu unterſcheiden. 

Alt, forfchen in dem Augenſtern, 
le's um uns ſtehe, Beide gern, 

ddrum gleichen ſich die Beiden. 

= Eine macht durch Heilen wund, 

Ver Andre kitzelt uns gefund, 

ier iſt zu unterſchelden. 


Ste helfen Beib' aus alle 

r Noth, f 
Durchs Leben bald, bald durch den Tod, 
De rum gleichen ſich die Beiden. 
5 M Arzt wird Honorar verehrt, 
DVezablt bat Amor keinen Werth, 
ler iſt zu unter ſchelden. 


; ziemlich richtiges 


Manch Mädchen, das Verſchaͤmtbeit liebt, 

Wird ach! durch Beide tief betruͤbt, 
Drum gleichen ſich die Beiden. 

Der Eine hemmt des Uebels Macht, 

Der And're bringts bervor und lacht, 
Hier iſt zu unterſcheiden. 


Die Waiſe. 
(Be ſſch lu b.) 


Nur derjenige, welcher ſelbſt tiefer Ge, 
fühle und der mächtigften aller Leidenſchaſten 
der Liebe fähig iſt, oder ſich wenigſtens in 
der Bluͤthenzeit feines Lebens einmal in 
einer dieſer ähnlichen Lage beſand, wird 

ch ein, wenn auch nur ſchwaches, doch 
8 Bild, von den Bewe⸗ 
gungen des inneren und den hieraus ſol⸗ 
genden Erſcheinungen am äufferen Menſchen 
machen konnen. — Zuerſt hätte man glau⸗ 
ben muͤſſen, zwei ſich wild fremde Mens 
ſchen zeigten eine wahre Apathie gegen 
einander, und der momentane Schrecken 


des einen vor dem anderen habe in heiden 1 


* 
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alle Lebenskraͤfte gelähmt. Alsdann gewann 
es wieder den Anſchein, als wenn ein 
Verbrecher, alle feine Todſuͤnden eingeftes 
hend, doch zitternd und zagend, um ſein 
geben flehe. Und nun war es, als wenn 
ein laͤchelnder Cherub ſich mit uͤbermenſch⸗ 
licher Milde und Sanſtheit vor dem Fle⸗ 


henden, Zerknirſchten hernieder gelaſſen 


hätte; nicht ihm allein zu verzeihen, ſon⸗ 
dern ihn noch obendrein mit himmliſcher 
Seligkeit zu erfuͤllen. Zuletzt aber ſah man 
beide zu himmliſchen Weſen geworden, 
denen Vergangenheit und Zukunſt in die 
Gegenwart, die nun ewig dauern ſollte, 
überging. 

Bis ein Uhr hatte die Gräfin ihre Kin⸗ 
der allein gelaſſen; jetzt kam ſie, dieſe 
zum Mittageſſen abzuholen, und wurde 
durch dieſe Wahrnehmung des ſichtlichen 
Entzuͤckens Beider ſelbſt von der reinften 
Freude befeelt, Katka flog an ihre Bruſt, 
umſchlang ihre Knie und rief: willſt Du 
es auch? iſt es Dir auch lieb? ja, Du 
willſt es! es iſt Dir lieb! Du willſt mein 
Gluͤck! — ich bin glücklich! bin es ganz 
gewiß meine heißgellebte Mutter! — ach! 
wäreft Du es auch! — Der Oberſt bog 
En fein Haupt neben Katka's bekraͤnz⸗ 
en Lockenkopf, und mit den waͤrmſten 
muͤtterlichſten Zähren der von ihnen Ger 
liebteſten empfingen zugleich die Liebenden 
den lebenslang fruchttragenden Segen. 

Bei Tiſch noch als die Bedienten ab⸗ 
traten, ſagte die Gräfin: aber eine Be⸗ 
dingung muß ich mir mindeſtens als Mutter 
noch machen koͤnnen, und es iſt die: daß 
hier einmal die Frau nicht zu dem Manne, 
im Gegentheil der Mann zu der Frau 
zieht, und von hier aus feine fo nahe lies 
gende Beſitzung unter Aufſicht nimmt. Ich 
werde hier nicht allein bleiben, wer leben 

ſoll, der muß es auch koͤnnen; und wie 


tönnte ich dies ohne Euch? — Beide 
töften ſich faſt in Dankbarkeit und Freude 


darüber auf. Katka begriff gar nicht, wie 


die Mutter gedacht habe, ſie werde jemals, 
waͤre es auch nur auf zwanzig Schritte, 
von ihr gehen. 

Als der Oberſt am Abend, vor Freude 
wie ein Trunkener taumelnd, ſein Roß ber 
ſtieg, das ihn nach Hauſe tragen ſollte, 
fragte ihn Nikolaus ſcheu um fich blickend 
und heimlich: hat es geholfen, gnaͤdiger 
Herr? ich habe immerſort gebetet. Da 
ſchüttelte ibm der Oberſt die Hand, und 
rief bewegt: ja, mein Junge, es hat ge 
holfen! das will ich Dir auch nie vergel 
ſen. Und als nun der Oberſt uͤber den 
Schloßhof fprengte,- und, Katka mit der 
Gräfin am Fenſter gewahrend, fein Taſchen⸗ 
tuch zog um damit ſeinen Abſchiedsgru 
hinüber zu wehen — riß auch Nikolaus 
fein buntes Schneutztuͤchlein aus der Taſcht 
und wehete und jubelte trotz ſeinem Herrn 
hinter ihm drein. 

Wir ſind nun eine Seele geworden, 
und wiſſen jetzt alles, die unerhörteite wit 
die unbedeutendſte auf uns Bezug habende 
Begebenheit von einander, ſagte Katka 
nach einigen, ihnen unter Mittheilungen 
wie Minuten verſchwundenen Tagen zu 
dem Oberſten: doch eins lieber K., muͤſſen 
fie mir noch aufhellen; denn eine wahl“ 
haft eiferſuͤchtelnde Laune wandelt mi 
bieruͤber an. Was war das für ein Bild 
vor dem Sie unfer Doktor in der Kirche 
wiederfand? das Meine iſt doch dort nicht 
ausgeſtellt. Und doch, doch war es das 
Ihre! und wäre es dies auch für keinel 
Andern geweſen, fo war es doch daffel 
für mich. Zufaͤllig ſah ich es bald na 
meiner Zuruͤckkunſt von Warſchau: Sie 
waren es, Sie! wollten mir auch die ZU 
nicht recht uͤbereinſtimmen, fo war es doch 
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Ihre Unſchuld und Sitte, Ihre Milde und 
Ihr Geiſt, der mich aus den verklärten 
Zügen eines Maͤdchengeſichts, die ſich ſo 
eben zur Nonne einkleiden laſſen will, le⸗ 
bendig anſprach. Ihre Geſtalt war es, 
Ibre Haltung, die reichen blonden Locken, 


die Perlenſchnur im Haar, die Sie an je⸗ 


nem Feſt der Gräfin und noch vor der 
uadrille trugen. Wollte ich meinen 
Schmerz recht naͤhren, um ihm bald auf 
immer zu entgehen, ſo fuhr ich nach der 
Kirche, wallſahrtete nach dem Bilde, und 
war ſicher, wenn ich zuruͤckkehrte, den toͤdt⸗ 
lichen Pfeil noch tiefer in die blutende 
Bruſt gedruckt zu haben. — Katka preßte 
ihre Lippen auf die feinen, und ſeufzte 
chmerzlich, und fragte: aber jetzt wirſt Du 
doch das Bild, da Du es mit mir zugleich 
ſiehſt, mit anderen Augen und anderen 
Gefuͤhlen ſehen? — g 
Der Winter verging dem Kleeblatt, 
theils in Frieden, theils unter den füßeften 
und beſten Freuden, die dieſe Welt den 
Stcerblichen bietet. Die Gräfin ertrug das 
Leben um ihrer Kinder willen mit Reſi⸗ 
Mationz und indeß dieſe in uͤberirdiſcher 
Seligkeit ſchwammen, beſorgte ſie alle ihre 
lrdiſchen Angelegenheiten, und befehäftigte 
ihren Geiſt mit ernſthoſten und unterrich⸗ 
tenden Dingen. Auch konnte es doch nicht 
fehlen, daß ihrem weichen liebenden Her⸗ 
sen all' die Zärtlichkeiten, die Sorgfalt und 
de Auſmerkſamkeiten der durch ſie Gluͤckli⸗ 
en für fie fo manches angenehme Gefühl 
abnaͤthigten. — Nur noch am Abend in 
leſer Zeit verließ der Oberſt die Frauen, 
um auf feinem Gute zu uͤbernachten; doch. 
70 der Morgenroͤthe kehrte er und mit 
an theils Auſheiterung, theils Freude 
er. i 


Der erſte Mai war der flille, aber ſelig | 


gefeierte Hochzeittag von Katka. und dem 


Menſchen in Gluͤck und Frieden; wenn 
auch nicht als Sterbliche ewig unzertrenn⸗ 
lich, doch für eine Reihe von Lebens jah⸗ 


ren, indem ſelbſt die Gräfin in dem Hafen 


der Ruhe ein hohes Alter erreichte. Rüh⸗ 
rend war es zehn Jahre ſpaͤter für den 
mit ihrer Lebensgeſchichte Vertrauten, die 
kaum funfzigjährige, immer noch ſchoͤne 
Frau im Kreiſe lieblicher Maͤdchen und 
kraͤſtiger Knaben gleich einer himmliſchen 
ſegensreichen Erſcheinung walten zu ſehn. 

Den Wuͤnſchen aller Gemuͤther ent⸗ 
ſprechend, lebte man nur ſich und ſeinen 
Pflichten; alle rauſchenden Freuden, die 
Ruhe des Lebens und oft mit ihm den 
Frieden des Herzens ſtoͤrend, wurden ernſt⸗ 
lich und auf immer vermieden. Nur ſehr 
wenige gute und einfache Menſchen ver⸗ 
lebten zuweilen einige Stunden im Kreiſe 


Oberſten von [K.; er verband drei edle 


dieſer von ſeltenen Tugenden beſeelten 


Familie. Die Erziehung der zahlreichen 
Abkoͤmmlinge des Oberſten machte die 
liebſte und die Hauptbeſchaͤſtigung der 
Gräfin, wie des elterlichen Paares aus. 
Und noch jetzt, nach einem Zeitraum von 
ſechzig Jahren vielleicht, wo Vater, Mut⸗ 
ter und Eltermutter laͤngſt hingeſchlum⸗ 
mert ſind, leben ihte Tugenden noch in 
dem reichen und bekannten Geſchlechte 
derer don K., welches ſich nach und nach 


durch das ganze Polenland ausbreitete, 


fort. 


Bekenntniß elnes Gatten. 


Mein Weib iſt eine gute Seele, 
Nach meiner Pfeiſe tanzet fie; 

Doch dann nur, wenn die Melodie 
Ich ganz nach ihren Willen wahle. 


Wr sa 
N 
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Die Sage von der Teufels: Brücke, 


Mühfam mußte Berthold, ein junger 
Schweizer: Hirt im Dienſte des geizigen 
Volflue in Amſteg, die Heerde auf die 
Spitzen der Felſen treiben und fie huͤthen 
mit Gefahr ſeines Lebens. Denn überall 
gähnten die Abgründe, und ſtets hatte er 
zu ſorgen und zu eilen, daß nicht eines 
der Schaafe dem muͤrben Felſenranbe zu 
nahe kam. Und wenn er Abends heim 
trieb, wenn er nun endlich ſeine geliebte 
Elly, die Tochter Volflue's, wieder zu 
ſehen dachte, da war oft durch die Macht 
des Wetters die wildfluthende Reuß ſo 
angeſchwollen, daß die Brücken aus Baum⸗ 
ſtammen ungangbar wurden, und er mit 
neuen Gefahren zu kämpfen hatte, eh' er 
der Heimkehr ſich freuen durfte. — So 
geſchah es auch einſt am Tage vor Wal⸗ 
purgis. Das erſte Gewitter des Jahres, 
über die ewig rege Natur des Gotthards 
in furchtbarer Zerſtoͤrung daher ziehend, 
riß in dem heftigen Nie derſturze der Wafr 
fer die leichten Bruͤckenſtege hinweg, übere 
ſchwemmte die Daͤmme, und alle Anſtren⸗ 
gung Bertholds konnte es nicht verhuͤten, 
daß die Heerde ſich verminderte. Wie er 
nun in dem reißenden Strom vielmals 
bin und her ſich mühre, die einzelnen 
Schaafe hindurch zu bringen, die Abend⸗ 
Schatten immer dichter wurden, da ent⸗ 
fuhren ihm im Unmuth die Worte: „So 
wollt ich doch, daß der Teufel mir eine 
ſteinerne Brücke ſchaffte!““ Und alsbald 
ſtand eine große Geſtalt vor ihm. „Es 
geſchehe! ſprach ſie, „und daß Du mei⸗ 
nen guten Willen erkennſt, foll deine Heerde 
ſchnell in Sicherheit ſein!“ — Bald auch 


war ſie geborgen und der fremde Mann 
ſchied nun von dem beſtuͤrzten Berthold 
mit den Worten: „Fuͤr den erſten Dienſt 


biſt Du mir Dank ſchuldig: ehe Morgen 
der Hahn kräht und die Vögel des 
Waldes laut werden, ſollſt Du auch 
die ſteinerne Brucke finden; ich ſchwoͤr 
es! Doch wenn ich meinen Schwur halter 
mußt Du mir fteilich meine Dienfte loh' 
nen!“ —. Dies ſagend, verſchwand ek 
und Berthold, fautios vor Schreck und 
von Grauen gejagt, trieb eilend die Heerde 
nach Amſteg. 

Elly, die um ihn Angſt gehabt, ſah ihn 
kommen, bleich und verſtoͤrt. „Was iſt 
Dir, Berthold?“ rief ſie ihm entgegen; 
er aber konnte nur noch Zeichen der Er 
ſchoͤpfung geben und ſank dann ohnmaͤch⸗ 
tig nieder. Als er feiner nach laut ger 
wordenen Phantafien, wieder bewußt war, 
fand er ſich auf feinem Lager und ſah 
Elly, die eben mit der Ampel gekommen 
war, nach feiner Krankheit zu forſchen, 
Da ermuthigte ihn ihr hell beleuchtetes 
frommes Antlitz und ſeine Verzweiflung, 
ihr zu erzaͤhlen, was ihm begegnete, und 
die Jungfrau, mit Entſetzen zuhoͤrend, 
brach in Thraͤnen aus und wußte nicht 
Rath in der Noth Und bald verkündete 
die Thurmglocke Mitternacht; Elly ſank 
in heißem Gebete nieder und lag auf den 
Knieen lange in tiefer Andacht. Endlich 
erhob ſie ſich freudigen Blicks und wie 
in Begeiſterung ſprach fie: „Gott ift alle 
mächtig, Gott iſt allgütig! Er wird auch 
uns helfen, ich vertraue auf ihn!“ — 
Hinaus ellte fie, den treuen Haus hahn zu 
wecken und in Furcht und Hoffnung cönk 
es von ihren Lippen: 5 


Kraͤhe ſchnell, du treuer Hahn 
Wachſam ſei für Gott! RUN 
Wach ſamkeit macht Teufelswahn 
Diesmal auch zu Spott. 

Der Du Petrus einſt gewarnt, 
Laß jetzt deinen Ruf ertönen 

Daß wir uns den Herrn verſoͤhnen, 
Eh’ der Satan uns umgarnt. 
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Und der Hahn Frähere unaufpörlich; 
Elly ſandte dankende Blicke zu dem noch 
ſternenhellen Himmel und hinaus nach 
dem Walde lenkte ſie die haſtigen Schritte, 
in die Wipfel hinein ruſend: 
Hoͤren laßt, ihr Voͤgelein, 
Euer Lied im Wald, 
Bringt mir lichten Morgenſchein 
Ey’ mich Nacht um wallt. 
hr, die ihr im trauten Neſt 
ure Liebe ſchuͤtzt vor Stürmen,“ 
Sollt auch meine Liebe ſchirmen, 
Die ſich ganz auf Gott verlaͤßt. 

Die Voͤgelein des Waldes begannen 
alſobald ihren Geſang, er hallte wieder 
aus Flur und Gärten und laut kraheten 
nun auch ringsum die Hähne in den Haus 
fern der Nachbarn. Ein donnernder ; all, 
wovon die Erde weithin erbebte, ward jetzt 
vernommen, daß die Schlafenden aufs 
ſchreckten und ſich verwundecten über das 
ſcühe Erwachen der Haushaͤhne und der 
Vögel in den Zweigen. 5 

Elly aber lag in ihrem Gemach auf 
den Knieen, bis die Sonne herauf ſtieg; 
dann ging ſie zitternd mit Berthold, neben 
der Heerde hinaus nach den Felſen und 
mit kaltem Schauder gewahrten fie das 
ſataniſche Wunder: über die hoͤchſten Fel⸗ 
en war in kuͤhnen Bogen eine Brucke 
erbaut, aber unvollendet, denn die Steine 
maſſen zu den mittleren Bogen lagen tief 
unten im Strudel der ſchaͤumenden Reuß. 
Das Geſchrei der Hahne, der Geſang der 
Waldvogel erfchaflte, bevor das Werk 
dolfuͤhrt war, und Satan, in Wuth uͤber 
den mißlungenen Plan, ſtürzte in den 

trom die noch uneingefuͤgten Steinmaſ⸗ 
fen, von deren gewichtigem Falle die Erde 

roͤhnte. 

Al. D gauſenvele Exeigniß war bald 
len kundig worden und kein Hirt wolte 
erner die Heerden dorthin treiben, kein 

anderer Abends die Stätte betreten. 


Da beriethen ſich die Aelteſten des Landes 
und entſchieden, daß Berthold, der vor 
dem Herrn Buße that, der Erfte fein 
ſollte, welcher die fertigen Bogen jener 
Brucke betraͤte, damit erprüft werde, ob 
fie nicht verfänfen unter den Tritten der 
Menſchen. Elly, deren That bekannt und 
geehrt wurde, münfchte, man möge ihr 
geſtatten, mit dem Geliebten zu gehen, 
und da es die Rettung einer Seele galt, 
ward es den flehentlichen Bitten der from⸗ 
men Jungfrau erlaubt. Am Tage der 
Himmelfahrt unſeres Heilandes gingen 
Beide, angethan mit weißen Gewanden, 
Todtenfränze auf dem Haupt, als wären 
fie den Grabe verfallen, erſt nach der 
Kirche, begleitet von zahlreichem Volke. 
Sie beteten ſtill am Altare, dann ſprach 
der Biſchof den Segen über fie; Beide 
zogen nun, das Bild des Gekreuzigten in 
der Hand, hinaus zu dem unheimlichen 
Octe und gar Viele beſtiegen die hoͤchſten 
Felſen, um aus der Ferne zu ſehen, was 
ſich begaͤbe. Berthold und Elly gingen 
ihres Weges, und als ſie auf der Brücke 
dahin kamen, wo ſie noch geoͤffnet war 
und man hinab ſchaute auf die unten lie⸗ 
genden Bogen, da ſanken fie nieder mit 
inbruͤnſtigem Flehen Gott anrufend. Und 
ſiehe es hoben ſich ploͤtzlich aus der Tiefe 
die Bogen und fuͤgten ſich zu der Bruͤcke, 
alſo, daß fie ſich ergänzte und Berthold 
und Elly hinuͤberſchreiten konnten. In 
der Mitte aber war aus der Tiefe eine 
kilie mit herauf gekommen; ſtaunend und 
mit Andacht betrachtete ſie das Volk, das 
bald auch Muth gewann, die wunderhaſte 
Brucke zu betreten, die zur Wohlthat 
ward für alle Bewohner der Gegend. 
Freude war nun im ganzen Lande, dem 
Gott ſich gnaͤdig gezeigt hatte; Lieder und 
Chtoniken priefen die Fromme Elly und der 
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Todtenkranz im Haar ward zum Braut⸗ 
kranz, denn ihr Vater wagte nicht, einem 
Bunde zu widerſprechen, dem jedes Herz 
ſeine Zuſtimmung gab. 


Die Nonnen. 


Thun wir einen Blick in die Vorzeit, 
zu jenen Tagen, wo die Kloſterzucht noch 
nicht verfallen, die Ukeppigkeit noch nickt 
eingekehrt war in die Kloͤſter, dieſe viels 
mehr für Zufluchtsoͤrter galten gegen alles 
Weh des Lebens, und betrachten wir eins 
mal die Beſchaͤftigungen der Nonnen, bei 


denen ſich beſonders die Benedictinerinnen 


aus zeichneten, gleich den Moͤnchen dieſes 
Ordens, da der Stiſter deſſelben, St. Be⸗ 
nedictus, die Geſchaͤſtsloſigkeit durch feine 
Regeln zu verbannen ſtrebte. 
Meben ben Andachts⸗Uebungen trieb man 
in Kloͤſtern die geiſtliche Kunſt, ſo 
nannte man damals das Abſchreiben. 
Nicht bloß Moͤnche, auch Nonnen waren 
darin erfahren. So befinden ſich z. B. 
zu Nürnberg auf der Stadt⸗Bibliothek 
acht große Folianten muſikaliſcher Chorbuͤ⸗ 
cher, von einer Nonne des Katharinen⸗ 
Kloſters, Morgaretha KRarthäuferin, 
innerhalb zwölf Jahren fehr korrekt geſchrie 
ben und mit ſchöͤnen Figuren ansgeziert. 
Der erſte Band iſt im Jahre 1458, der 
letzte im Jahre 1470 geſchrieben. In 
jedes dieſer Bücher hat fie zu Anſange die 
Jahrzabl eingeſchrieben, und ihren Namen. 
Geſchrieben diß Puch Schweſter Mar⸗ 
gretha Karthuſerin zu nutz jrem Klo⸗ 
ſter zu Sant Kathrein in Nurnperg 
Prediger Ordens. Pit Gott für fie, 
Wenn nun aber einige Nonnen durch 
Abſchriften und durch Zuſammenſchrelben 
von Büchern Ruhm in dieſer Welt und 


die ewige Seligkeit in jener zu erſchreiben 
ſuchten, fo waren deren viel mehrere dar“ 
auf bedacht, ſich dieſer geiſtlichen und leib— 
lichen Wohlthat durch Stickerelen zu ver“ 
ſichern. So wie überhaupt der Frauen 
und Jungfrauen hoͤhern Standes, fo war 
es beſonders das Beſtreben der Nonnen, 
Gemaͤlde zu ſticken. Sie ſtickten in Gold, 
Silber und Seide — Teppiche, Meßge⸗ 
wande u. dgl. mit großer Fertigkeit und 
bewundernswuͤrdigem Fleiße. 
ren die deutſchen Nonnen ſchon im ſieben⸗ 
ten Jahrhundert ſo erfahren und geübt, 
daß der Biſchof Adelhelm fie den britti⸗ 
ſchen Nonnen als Muſter vorſtellte. 

In Meßkleider, Altar» und Kanzel“ 
Behaͤnge ſtickten und wirkten die Nonnen 
gewöhnlich bibliſche oder degenden⸗Geſchich⸗ 
ten — für weltliche Herren aber ſchoͤne 
Mäntel, So trug z. B. Kalſer Otto III., 
einen Mantel, in welchen Scenen aus der 
Apokalypſe, vermuthlich von der Quedlin⸗ 
burger Aebtiſſin Mathilde, geſtickt waren; 
und Kaiſer Heinrich der Heilige trug einen 
ſolchen, der ſich ehemals im Domſchatz zu 
Bamberg befand, Dieſer Mantel enthielt 
in ſeinen Figuren eine merkwürdige Ver⸗ 
einigung des Geiſtlichen, Weltlichen, Aſtro⸗ 
logiſchen und Myſliſchen. Die Stickerin 
deſſelben war vermuthlich eine griechiſche 
Nonne des Ordens des heil. Blaſius. Der 
Kaiſer bekam dieſen Mantel von Ismael, 
dem damaligen Herzoge in Apulien, etwa 
im Jahre 1017 geſchenkt. — Die ſoge⸗ 
nannte heillge Kaiſerin Kunigunde wird 
ſelbſt als eine geſchickte Stickerin und Wit 
kerin gerüͤhmt. Einen eigenhändig gewirk⸗ 
ten Gürtel verehrte fie dem nachmals Hei 
ligen Abt Gotthart zu Niederalteich. Es 
iſt derſelbe einen halben Daumen brei, 


und es find auf ihm die Worte Sola Fi- 


des zwölf Mal wiederholt. 1 
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Die aͤlteſten Stickerelen und Wirferrien 
waren meiſt zweifarbig, am gewoͤhnlichſten 
cbwarz und weiß; ſpaͤterhin wurden Dies 
ſelben bunter, ja man brachte endlich auf 
denſelben Gold, Silber und ſogar Edelſteine 
an. So verſertigte ſelbſt die Kaiſerin 
Kunigunde, als Nonne, koſtbare, mit 
Gold und Edelſteinen beſetzte Kleider. Ein 

antel dieſer Art, den fie für ihren Ger 


mahl verfertigt hatte, wurde ehemals im 


erſeburger Dom aufbewahrt. Giſela, 
Schweſter Kalſer Heinrichs II., ſtickte auf 
ein Kleid Chriſtum, die Apoflel, Patriar⸗ 

en und verſchiedenen Inſchriſten. 
Als eine der geſchickteſten Künftlerinnen 
wird die Aebtiſſin Agnes, Marfgräfin 
von Meißen, die gegen 1205 ſtarb, ge⸗ 
ruͤhmt. Sie verfertigte mit eigenen Häns 


den einen Teppich, in welchem auch latei⸗ 


* 


niſche Verſe eingewebt waren. Eben fo 
ſchoͤn als fie ſtickte, konnte fie auch ſchrei⸗ 
en und malen. Dies beweift ein von ihr 
auf Pergament muͤhſam geſchriebenes und 
ausgemaltes Plenarium, ſchoͤn und koſt⸗ 
ar eingebunden. 


Eine eigene Art von Stickerei, beſon⸗ 
ders in den Monnenkloͤſtern, war die Fer 
erarbeit, oder, wie man fie wohl nen» 
nen koͤnnte, Federmoſalk. Man ſetzte 
namlich aus allerlei ſchoͤnen Federn mans 
cherlei Zierrathen auf. Kleider, Altartuͤcher 
“fe w. zufammen, Dieſe Federarbeit, 
pus plumarium genannt, entſtand durch 
as Auſheſten der Federn felbft. Ein fols 
15 ſchoͤnes Kunſtwerk ſah der Füͤrſt Lud⸗ 
d 9 von Anhalt, Köthen im Jahr 1598 in 
1 Kapelle des Papſtes, von dem er ſchreibt: 
ward der Paͤpſte Stuhl zu i 
Nad fe ige 0 de ia innen ne 
85 Feen Maar der Phe jap and wild, 


nem Kämmerlein, als ein Altar verbfeitet, 
leich wenn's gemalet wär, f es 


Nonnen, die es zu folder Geſchicklich⸗ 
keit nicht gebracht hatten, ſchnitten, nach 
vorhandenen Muſtern, aus Papier und Pers 
gamentblaͤttern Heiligenbilder, die reich ges 
nug verziert waten, und malten dann ihre 
Bilder und Schnörkel aus; oder aber, 
wenn eine Nonne nur ſchnitzeln konnte, 
dann übernahm eine andre, ſchon geſchick⸗ 
tere, die Malerei. Solche bunte Blaͤtt⸗ 
chen wurden dann zum Vortheil des Kilos 
ſters verkauft, und das war lange Zelt 
hindurch ein ſehr einträglicher Handel. 

In neuerer Zeit iſt oſt davon die Rede, 
Anſtalten zu begründen, in denen Maͤd⸗ 
chen, namentlich aus gebildeten Familien, 
welche der Ehe entfagen oder entſagen muͤſ⸗ 
ſen, und doch nicht Vermoͤgen genug ha⸗ 
ben, um unabhängig zu leben, ſich forte 
helfen und vor dem Vereinſamen ſchuͤtzen 
koͤnnten. Da waͤren allerdings aͤhnliche 
Zufluchtsoͤrter, wie einſt die Klöfter waren, 
wuͤnſchenswerth. Doch verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß in keiner Hinſicht die menſchll⸗ 
che Freiheit durch andre Geluͤbde, als die 
der Ehrbarkeit und des Fleißes beſchraͤnkt 
ſein muͤßte; denn die Kloͤſter in ihrer ehe⸗ 
maligen Geſtalt wieder herzuſtellen, waͤre 
ein Ruͤckſchritt zur Barbarei, über welche 
die Humanitaͤt geſiegt hat; ſelbſt der Name 
neuerer Anſtalten brauchte nicht an die, in 
ſich zerfallenen Klöfter zu erinnern. Wär 
ren aber ſolche Anftalten vorhanden, in des 
nen Lehrerinnen, die ſich in dleſer oder je⸗ 
ner Kunſt und überhaupt in ſolchen Arbeie 
ten, welche der weiblichen Koͤrper-Conſtitu⸗ 
tion zuſagen, eine namhafte Fertigkeit er⸗ 
warben, Schülerinnen bildeten und beſchaͤf⸗ 
tigten, ſo wuͤrde die Neuheit des Unter⸗ 
nehmens, und die natürliche Theilnahme 
für weibliche Weſen, die dem Gewlrr des 
Lebens ſich entzogen, und den Beduͤrfaiſ⸗ 
fen deſſelben doch nützlich find, es in Gang 
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bringen und erhalten. Schon jeder Rei⸗ 
ſende nahme gewiß als Andenken etwas 
mit von den Erzeugniſſen ſolcher Anſtalten, 
die mannigfache Richtungen menſchlicher 
Thaͤtigkeit in ſich zu vereinen haͤtten. 


Anekdoten. 


Als der Koͤnig Georg II. einſt aus ſei⸗ 
nen deutſchen Staaten nach England zu⸗ 
zuͤckreiſte, entſtand auf der See ein hefti 
ger Sturm, der das Schiff, worauf er 
ſich beſand, zu zertruͤmmern drohte. Der 
Schiffs kapitain rief daher, in dem Augen⸗ 
blick der größten Gefahr, dem Hofpredi⸗ 
ger zu: In fünf Minuten koͤnnen wir 
vielleicht Alle im Himmel ſein. „Ach, da⸗ 
vor hehuͤte uns der allmaͤchtige Gott!“ 
ſeuſzte der Geiſtliche. 


Doktor Gall beſuchte das Irrenhaus 
in Bicette und fragte einen Tollen: aber 
warum biſt Du denn hier eingeſpertt? Du 
ſcheinſt mir ganz vernünftig und ich kann 
auf Deinem Schaͤdel das Organ der Narr⸗ 
heit durchaus nicht entdecken. 

„Sie duͤrſen ſich gar nicht wundern, 
Herr Doktor,“ antwortete dieſer: „Man 
bat mich in der Revolutionszeit guillotinirt 
und mir hernach, ſtatt meines Kopfes, einen 
andern aufgeſetzt. 


„Ich ging neulich unter den Linden 
ſpatzieren,“ erzählte M“ *: da kam ein 
Menſch dicht bei mir vorbeigelauſen, und 
hinter ihm Diebe viele: haltet den Dieb, 
haltet den Dieb! 


Und Sie hielten ihn nicht feſt? 
„Nein, ich wußte nicht, wer eigentlich 


gemeint war, denn zu gleicher Zeit ging 


auch der Lazarethlieferant B.... und der 
Reimſchmidt H., vorüber, der bekanntlich 
alle gute Dichter beſtohien hat.“ 


Erinnerungen am Aten September. 


1146. Johannes II., Domprobſt, zum 14. 
Biſchof zu Breslau erwaͤhlt. 

1502. Die Bernhardinerkirche zu Breslau 
vom Biſchof Johann IV. aufs neue 
eingeweiht. 

1586. Lewin im Glaͤtziſchen brennt ab. 

1611 geboren Herz. Georg III. von Liege 
nitz und Brieg. 

1641. Brand zu Ohlau. (25 Häufer.) 
1663. Herzog Sylvius von Oels erhebt 
Dresky (Juliusburg) zu einer Stadt. 
1702. Trachenberg groͤßtentheils ein Raub 

der Flammen. 

5 Einführung der Nitterfchaftssunie 
orm. 


Ho m on y me. 


Ich diene als der Treue Unterpfand 
Und bringe Schmerz in ſtrenger Hand. 


* 0 
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Auflöfung der Charade im vorigen 
Blatte: Roſengarten. 
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Der 


vierteljaͤhrliche Pränumerationg- Preis iſt fuͤr di . 
läbrlic Einzeln koſtet das Stück 1 Fe 
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